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Obwohl die Qualität der Kinder-
betreuung ein entscheidender
Faktor sei, werde sie in der
Schweiz bisher kaum wissen-
schaftlich untersucht. Zu diesem
Schluss gelangt eine vom For-
schungs- und Beratungsunter-
nehmen Infras durchgeführte
Studie im Auftrag mehrerer
Gleichstellungsfachstellen, die
am Dienstag publiziert wurde.
Die Qualität der Betreuung be-

einflusst die Entwicklung der
Kinder. Eine geringe Kita-Quali-
tät verstärke Risikofaktoren aus
dem familiären Umfeld, eine
gute Qualität verringere sie. Dies
gelte unabhängig davon, ob Kin-
der aus einer benachteiligten
oder einer privilegierten Familie
stammen würden. Damit die
Qualität in einer Kita stimme,
brauche es unter anderem gut
ausgebildetes Personal, faire

Arbeitsbedingungen und einen
guten Betreuungsschlüssel, so
die Studie. Den optimalen Nut-
zen, beispielsweise beim Sprach-
erwerb oder im Sozialverhalten,
erzielen Kinder bei einer mittle-
ren Kita-Betreuungsdauer von
etwa 15 bis 30 Stunden proWo-
che.Die StudiewurdevonGleich-
stellungsfachstellen der mehre-
rer Kantone sowie der Stadt Zü-
rich in Auftrag gegeben.(sda)

Qualität der Kitas ungenügend erforscht
Studie Kindertagesstätten leisten viel – wenn die Qualität stimmt.

Coronavirus beschert
ZVV-Ferienpass
Rekordzahlen
ÖV Wegen des Coronavirus blie-
ben viele Zürcher Familien in
diesem Sommer zuhause. Rund
31’000 Kinder und Jugendliche
nutzten für ihre Ausflüge in die
nächste Umgebung den ZVV-Fe-
rienpass. Das ist über ein Drittel
mehr als imVorjahr. Klarer Spit-
zenreiter bei den Ausflügen, die
mit dem ZVV-Ferienpass unter-
nommen werden konnten, war
der Zürcher Zoo. (sda)

Nachrichten

Michel Wenzler

Ein gewisses Unbehagen be-
schlich vor einem Jahr einige
Zürcherinnen und Zürcher. Der
Kanton gab damals bekannt,
dass er mancherorts im Grund-
wasser zu hohe Rückstände des
Pestizids Chlorothalonil gemes-
sen hatte. Fast jede dritte Grund-
wasserfassung überschritt in
einer Stichprobe den gesetzlich
festgelegten Grenzwert.

Chlorothalonil ist vermutlich
so giftig,wie es klingt – derWirk-
stoff steht seit einiger Zeit unter
demVerdacht, krebserregend zu
sein. Ins Grundwasser gelangt ist
erwohl über die Landwirtschaft.
Diese setzte Chlorothalonil ab
den 1970er-Jahren zur Bekämp-
fungvon Pilzkrankheiten ein.Al-
lerdings wussten die Bauern
nicht, dass das Pestizid gesund-
heitsschädigend sein könnte.Das
Fungizid galt lange als unbe-
denklich. Dass es das Trinkwas-
ser beeinträchtigt haben könnte,

verunsicherte im vergangenen
Jahrweite Teile der Bevölkerung.
AmDienstag versuchten die kan-
tonalen Behörden, die Bedenken
zu zerstreuen, als sie die Resul-
tate neuer Messungen präsen-
tierten. Diese umfassen nebst
demGrundwasser nun auch das
Trinkwasser und erstrecken sich
über den Zeitraum von Septem-
ber 2019 bis August 2020.

EinWürfelzucker im
Super-Schwimmbecken
Die zentrale Botschaft über-
brachte Gesundheitsdirektorin
Natalie Rickli (SVP) gleich zu Be-
ginn derMedienkonferenz: «Das
Trinkwasser im Kanton Zürich
ist von guter Qualität. Es kann
bedenkenlos getrunkenwerden»,
sagte sie. 80 Prozent der Bevöl-
kerung konsumierten Wasser,
das nicht oder kaumbelastet sei.
Das bedeutet aber auch: 20 Pro-
zent des Trinkwassers im Kan-
ton überschreiten den erlaub-
ten Grenzwert. Gemessen wird

nicht derAnteil von Chlorothalo-
nil selbst, da dieses sehr schnell
nichtmehrnachweisbar ist. Des-
halb suchen die Labors nachAb-
bauprodukten, sogenanntenMe-
taboliten. Ein Liter Wasser darf
nichtmehr als 0,1Mikrogramm–
also ein zehnmillionstel Gramm
– dieser Stoffe enthalten. Ein
Würfelzucker auf zwölf olym-
pische Schwimmbecken sei das,
sagte Rickli.

Praktisch keine Rückstände
im Seewasser
Betroffen von zu hohen Werten
sind 62 Gemeinden (siehe Karte),
vor allem solche aus dem Zür-
cher Unterland und einige im
Oberland und dem Raum Win-
terthur.Allerdings bedeutet dies
nicht, dass in diesen Gemeinden
das Wasser flächendeckend be-
lastet ist. Es gibt nämlich auch
innerhalb einzelner Gemein-
den Unterschiede. Die Gemein-
den sind oft in unterschiedliche
Druckzonen unterteilt, und in

diesen setzt sich das Trinkwas-
ser mitunter anders zusammen.
Beispielsweise kann das Trink-
wasser in einer Druckzone aus-
schliesslich aus Grundwasser-
vorkommen stammen,während
es in einer anderen Druckzone
zusätzlich mit Quell- oder See-
wasser gemischt ist. Dies ver-
mindert die Konzentration der
Pestizidrückstände.DennQuell-
und Seewasserweisen praktisch
keine Rückstände von Chlorot-
halonil auf, weshalb das Trink-
wasser in den Gemeinden rund
umden Zürichsee denGrenzwert
nicht überschreitet.

Kantonschemiker Martin
Brunner sagte allerdings, dass
auch das Trinkwasser mit zu
hohen Werten bedenkenlos ge-
trunken werden könne. Er be-
gründete dies damit, dass der
Höchstwert im Sinne desVorsor-
geprinzips so tief angesetztwor-
den sei. Dennoch sei es Zeit, zu
handeln. «Wennwirwollen, dass
dieWasserqualität so gut bleibt,

muss der Schutz nachhaltig ver-
stärkt werden», sagte Brunner.
«Wennwir das Grundwasser erst
aufwendig aufbereiten müssen,
damitwir es trinken können, ha-
benwir als Gesellschaft versagt.»

Ums Grundwasser
stehts schlimmer
Eifriges Nicken erntete er dabei
vom grünen Baudirektor Mar-
tin Neukom, der für das Grund-
wasser zuständig ist. Hier fällt
die Bilanz trüber aus als beim
Trinkwasser. Bei 60 von 100
untersuchten Grundwasservor-
kommen wurde der Höchstwert
überschritten. Dies sei bedenk-
lich und eindeutig zu hoch, sag-
te Neukom. «Das kann so nicht
hingenommen werden.»

Ein Problem ist, dass sich
Pestizidrückstände nur langsam
oder gar nicht abbauen. «Wenn
die Stoffe einmal im Boden sind,
bringt man sie fast nicht mehr
raus», sagte Neukom.Der Boden
seiwie ein Schwamm, der Subs-
tanzen aufsauge undwiedervon
sich gebe.

Wichtig ist deshalb aus Neu-
koms Sicht Prävention.Pflanzen-
schutzmittel sollten gezielt oder
nur noch dann eingesetzt wer-
den,wenn das Risiko gering sei.
In einigen Fällen sei ganz darauf
zu verzichten. Verbote von Pes-
tiziden werden allerdings vom
Bund beschlossen. Dieser hat
denn auch im vergangenen De-
zemberChlorothalonil die Zulas-
sung entzogen. Der Chemiekon-

zern Syngenta wehrt sich da-
gegen. Am Montag hat zudem
das Bundesamt für Lebensmit-
telsicherheit und Veterinärwe-
sen eine neueWeisung erlassen,
wonach Trinkwasserversorger
mit zu hohenWerten zwei Jahre
Zeit haben, um Massnahmen zu
treffen. Im Kanton Zürich kann
dies im Extremfall dazu führen,
dass einige Grundwasserpum-
pen abgestellt werden müssen.
Wo möglich, soll belastetes
Grundwasser mit anderem ge-
mischt werden, um die Konzen-
tration der schädlichen Stoffe zu
reduzieren.

Hohe Kosten für
betroffene Gemeinden
Dies wiederum wird vielerorts
dazu führen,dassneueLeitungen
zu anderenWasserversorgungen
oder aber neue Grundwasser-
pumpwerke gebautwerdenmüs-
sen. Auf die 62 betroffenen Ge-
meinden kommt somit einiges
zu. «Das ist teuer und braucht
Zeit», sagte Kantonschemiker
Brunner. In der Summe zeigte
er sich aber zuversichtlich. Sei-
nen Optimismus leitete er auch
aus den aktuellen Messungen
ab, die im Trinkwasser deutlich
tiefere Wert von Chlorothalonil-
Rückständen feststellten als im
Grundwasser. Seine Folgerung:
«Es gibt einen Unterschied zwi-
schen Grundwasser und Trink-
wasser. Und dies ist unserer gu-
ten Trinkwasserversorgung zu
verdanken.»

Jeder fünfte Zürcher trinkt belastetesWasser
Messungen zur Wasserqualität Der Chlorothalonil-Grenzwert wird in vielen Gemeinden im Kanton Zürich überschritten. Das Trinkwasser
sei aber von guter Qualität, sagen die Behörden. Auch dort, wo die Werte zu hoch seien, könneman es bedenkenlos trinken.

Das Wasser aus dem Hahn weist im Kanton Zürich eine gute Qualität auf – doch mehrere Gemeinden müssen nachbessern. Themenfoto: Keystone

Grafik: mt /Quelle: Kantonales Labor Zürich

In diesen Gemeinden wurden die Grenzwerte bei einer oder
mehreren Druckzonen überschritten

Die Trinkwasser-Situation in Zürcher Gemeinden
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